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Mehr als nur Aufpasser

ir treffen
uns im
Schwimm-
bad. Dort
ist Jupp
Grüneisen,
mit Leib
und Seele

Schwimmtrainer, in seinem Ele-
ment. Sofort nach der Begrüßung
kommt der Präsident der Vereini-
gung der Bademeister in Luxem-
burg („Association luxembour-
geoise des instituteurs de natati-
on“, ANIL) auf den Punkt.

„Sind Sie gern Bademeister,
Herr Grüneisen?“ „Auf jeden
Fall!“, die Antwort kommt wie
aus der Pistole geschossen, Jupp
Grüneisen wiederholt sie wie zur

Bestätigung.
Seine ersten
Schritte im
Wasser machte
er bereits in der
Grundschule,

als er im Schwimmclub aktiv war.
„Ich war nicht schlecht als
Schwimmer, spielte aber besser
Fußball.“ Als er 19 war, setzte ei-
ne Knieverletzung der Fußballer-
karriere ein abruptes Ende.

Nach einer Ausbildung als
Elektriker und mitten in einem
anstrengenden Job bei der dama-
ligen Arbed kam die Möglichkeit,
eine Lehre als Bademeister zu ab-
solvieren, gerade richtig.

Ein Jahr lang besuchte er die
Abendschule, ab dem zweiten
Lehrjahr arbeitete er im
Schwimmbad auf Kirchberg, in
der heutigen Coque. 24 Jahre
später bot sich die Möglichkeit,
nach Monnerich zu wechseln.
Grüneisen, der aus der Südge-
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Jupp Grüneisen ist seit 34 Jahren „Schwammmeeschter“ mit Leib und Seele.
Wie viel Leidenschaft dahintersteckt und warum ein Gesetz das Können

und die Ausbildung der Bademeister ungenutzt lässt, erzählte er Daisy Schengen.

meinde stammt, hat die Entschei-
dung bis heute nicht bereut. „Für
mich sind diese zehn Jahre die
schönsten in meiner langjährigen
Praxis. Ich darf hier den Kindern
das Schwimmen beibringen. Lei-
der wird das Wissen der Bade-
meister nicht genutzt“, leitet der
Fachmann zu einem für seinen
Berufsstand wunden Punkt über
und erklärt: „Seit mehr als 30 Jah-
ren waren wir für den Aufbau
und die Durch-
führung der
Schwimmkurse
zuständig. 2009
veränderte aber
das neue Bil-
dungsgesetz die bisherige Lage.
Darin waren die Bademeister
nicht mehr präsent. Die Politik
ging davon aus, dass die Grund-
schullehrer schon immer für den
Unterricht im Schwimmbecken
verantwortlich gewesen waren.“

Mit dem neuen Bildungsgesetz
wurde dem Bademeister der Sta-
tus des „Titulaire de classe“ aber-
kannt. Dieser Titel und die Zu-
ständigkeit für den Schwimm-
unterricht gingen auf den Grund-
schullehrer über. Jupp Grüneisen
und seine Kollegen kümmern
sich seitdem um die Sicherheit im
und am Becken.

Seit mehreren Jahren nun,
schildert Grüneisen, wehrt sich
die ANIL gegen diese Schieflage.
„Leider ohne Erfolg.“ Auch eine
Petition, die es bis ins Plenum der
Chambre schaffte, brachte nicht
den erhofften Durchbruch. Da-
mals wie heute gilt die Sorge der
Bademeister der Qualität des
Schwimmunterrichts. Seit 1982
ist der Bademeister ein aner-

kannter Beruf in Luxemburg. Da-
zu gehören eine dreijährige Lehre
und die Möglichkeit, nach der
Gesellen- auch eine Meisterprü-
fung abzuschließen. So absolvie-
ren angehende Bademeister heute
während ihrer Berufsausbildung
über 600 Schwimmstunden und
lernen Schwimmpädagogik –
während Grundschullehrer seit
der Reform 2009 lediglich mit ei-
nem einfachen Schwimmret-

tungszeugnis
„Titulaire de
classe“ sein
dürfen.
„Eigentlich wa-
ren wir nach

der Anhörung im Parlament posi-
tiv gestimmt. Weitere Treffen mit
dem zuständigen Minister (Clau-
de Meisch, Anm.d.Red.) endeten
aber ergebnislos.“

Den Ist-Zustand beschreibt der
ANIL-Präsident so: „Per Gesetz
sind wir seitdem nur für die
Nicht-Schwimmer zuständig.
Hier in Monnerich haben wir im
Schwimmunterricht aber eine
Doppelbesetzung: Grundschul-
lehrer und Bademeister.“

Für die Fortschritte beim Erler-
nen der richtigen Schwimmtech-
nik sei diese Konstellation beson-
ders für Kinder zwischen drei
und sieben Jahren sehr hilfreich,
unterstreicht Grüneisen. Durch
die Vertrautheit mit den Klassen-
lehrern, die mit dem Bademeister
im Wasser sind, fällt es den Schü-
lern leichter, Vertrauen in das für
sie dennoch „fremde“ Personal
des Schwimmbads zu fassen:
„Uns sehen die Kinder alle 14 Ta-
ge einmal für wenige Stunden, ih-
re Lehrer hingegen täglich.“

Und die Doppelbesetzung in
Monnerich funktioniere beson-
ders gut: „Die Pädagogen lassen
uns den nötigen Freiraum, um
unsere Arbeit als Bademeister zu
erledigen. Laut Gesetz hingegen
dürften wir ihnen beim Unter-
richt nur helfen, wenn sie uns da-
zu auffordern.“

Ist dies der Fall, entstehen für
die Gemeinden aber zusätzliche
Kosten. Dieser finanzielle Mehr-
aufwand wurde in der Vergan-
genheit auch von der Gewerk-
schaft der Gemeindebedienste-
ten FGFC bemängelt. Die Kosten
für den
Schwimmun-
terricht werden
anteilig zu ei-
nem Drittel von
den Kommu-
nen und zu zwei Dritteln vom
Staat getragen. Will eine Gemein-
de den Schwimmbadbetrieb um-
fassend anbieten, braucht sie
mehr Personal. Angesichts der
damit einhergehenden finanziel-
len Mehrbelastung würden die
Kommunen in eine Situation ge-
raten, in der sie aus wirtschaftli-
chen Gründen von einer Einbin-
dung der Bademeister am Schul-
unterricht aber absehen würden,
hieß es damals von der FGFC.

„Außerdem wird der zuständige
Schwimmmeister nur für die
Stunden entlohnt, während derer
er mit den Kindern gearbeitet
hat.“ Nur wenige Menschen wür-
den einen Job antreten, um nur
für ein bis zwei Stunden täglich
eingesetzt zu werden, so der
ANIL-Vorsitzende in Bezug auf
ein regelmäßiges Einkommen für
Vertreter dieser Berufsgruppe.

Eltern-Angst
belastet Kinder

„Darum arbeite ich
hier jeden Tag“

Bademeister
über Umwege

F
o

to
: I

sa
b

el
la

 F
in

zi

P
ersönlich erstellt für:  D

aisy S
chengen


	Tageblatt vom: Samstag, 12. August 2017
	Seite: 46
	Mehr als nur Aufpasser


